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Selit IThomson 1m November 1998 den Erfolg gemeldet hat, menschliche
Stammzellen AaUsSs überzähligen In-vitro-Embryonen 1m Kulturschälchen züch-
ten ! un: dabej ıhre „plurıpotente“ Dıfferenzierungstähigkeit dokumentieren,
mehren sıch die Stiımmen, dieses Vertahren ob sel1nes therapeutischen utzens
auch 1n Deutschland 7zuzulassen. Unser Embryonenschutzgesetz verbietet Ja eıne
solche verbrauchende Embryonenforschung VO der befruchteten Eizelle all

Di1e VO Thomson erzeugten „embryonalen Stammzellen“ (abgekürzt »  “ sınd
nıchts anderes als die weıterkultivierten Frühstadien menschlicher Keimesent-
wicklung, welche ach erfülltem Kınderwunsch VO den Eltern nıcht mehr benö-
tıgt un! deshalb für Forschungszwecke treigegeben werden eıne Vorgehens-
we1Sse, die 1ın Deutschland ebentalls nıcht erlauhbt 1St

Das Dılemma lıegt auf der and arft die Medi1zın sıch auch och ertolg-
versprechender Miıttel für dıe Gewebe- b7zw. Organtransplantatıon bedienen,
WECI111 diese „Miıttel“ der Möglıchkeıt ach menschliche Personen sınd? Jede
Ethiık, die sıch der VO Kant Z Maxıme erhobenen Selbstzwecklichkeit des
Menschen orlıentiert, hat hiıerfür UT eın klares Neın übrıg. Andererseıts: Was 1St
mMi1t dem Schutz der Menschenwürde für Individuen c  D die dadurch L1UTr

die Zukunft VOT sıch haben, tiefgefroren bıs ZU Sankt-Nımmerleins-Tag 1n ıhrer
Potentialıtät verharren? Wiäre 1er eın Eınsatz für das Leben anderer nıcht das
bessere Los? So hat das Votum für den therapeutischen Eınsatz menschlicher
bryonaler Stammzellen durchaus nıcht 1L1UT geschäftstüchtigen Opportunismus
hınter S1CMS sondern gerat Ende och 1n dıe Niähe AAan christlichen Hıngabe-
Ideal

Embryoidkörper
In dieser Kontroverse „Denkt doch den Nutzen“ „VergefSst nıcht, woher
diese Zellen stammen“ bleibt eın Faktum 1m Hıntergrund, ber das 1n einschlägı-
SCH Fachzeıitschrıiften ZW ar schon selt Jahren beiläufig berichtet wiırd, das 1aber
aum 1n dıe Wıissenschaftsseiten der oroßen Journale gelangt: das Entwicklungs-
potential, das 1ın diesen embryonalen Stammzellen schlummert. Gewıi( 1St s allen
Staunens WEeTrTt, da{ß sıch solche Zellen auch künstliıchen Kulturbedingungen
1ın die Palette der Gewebearten eınes Organısmus ditfferenzieren vermoO-
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SCH (genau das INnan iıhre „Pluripotenz‘), un INan 1St begier1g darauf AUsS,
dıe Sıgnale, welche diese Differenzierungsvorgänge auslösen, 1n den Grift zZu be-
kommen. uch 1St erinnerlıch, da{ßs Stammzellen, eingespritzt 1n immundeftiziente
Mause, ITumorbildungen hervorrufen, die eıne Vieltfalt solcher dıfferenzierter (58-
webebildungen bıs hın BaNZCH Zahnanlagen“ aufweisen können.

Dıie eigentliche Sensatıon bleibt darüber aber unbeachtet: da{ß nämlıich bıswel-
len Stammzellkulturen SPpONTAN hochkomplexen „embryoı1d bodies auswach-
SCHIl, die Organısationsstrukturen autweısen können, W1€e S1€e 1LL1UT $lr Em-
bryonalstadıen ach erfolgter Implantatıon typısch sind Die künstliche Embryo-
nalentwicklung VO 5augern endet also nıcht eintach MmMI1t dem Stadıum der
Blastocyste, Jjenem etzten och selbständig un: auch aufßerhalb des Mutterleibs
lebenstähigen Embryonalstadıum, dessen 7zweiıerle]1 Zellsorten (Innere Zellmasse
und Trophoblast) AT weıteren Entwicklung (ın den Embryo b7zw. se1ın Ernäh-
rUNgsSsOrgalnl, die Plazenta) der Fınnıstung 1n die Gebärmutter bedürten. ber den
Umweg embryonaler Stammzellen, die AaUS gerade solchen Blastocysten eNtINOM-

sınd, 1ST 6S vielmehr möglıch, da{ß eın Gutteil der embryonalen Formbildung,
der sıch N E 1n der Gebärmutter abspielt, auch in künstlicher Zellkultur gC-
schieht. Und das bıs Stadien ber die Biıldung des Primitivstreitens hınaus, e
MC Demarkationslinie embryonaler Individualität, dıe auch der lıberalen angel-
sächsischen Gesetzgebung als Begınn der Schutzwürdigkeıt oilt (beim Menschen
der berühmt-berüchtigte 14 Tag der Keimesentwicklung).

Be1 Maäusen, den Protagonisten unter den Modellorganısmen für die embryo-
ale Stammzellforschung, 1St das Aufttreten komplexer Embryoidkörper schon
se1lit mıindestens 15 Jahren beschrieben?. eım Kanınchen gelang CS durch Kultur
VO DaNZCH Blastocysten auf Zellgewebe der Uterusschleimhaut In-vitro-Em-
bryonen CrZCUSCNM, dıie mı1t Neuralrınne un Somitenanlage bereıts den Grund-
bauplan der Wırbeltierorganisation auftwiıiesen Und ausgerechnet derselbe
Thomson, dem die Wissenschaft die Kultur menschlicher ES-Zellen verdankt, hat
1996 Aufnahmen veröftentlicht, welche dıe wohlentwickelte Ausbildung eıner
zweıschichtigen Keimscheibe mıiı1t Amnıon un: Dottersack, Ja allem Anscheıin
ach den Anfang eınes Primitivstreifens, beim Weißbüscheläffchen (Callı-
hrıx jacchus) zeigen ?. Alles, W asS M7 hat, iSt, schon lange kultivierte
embryonale Stammzellen dieser Prımatenart 1n möglichst diıchtem Zellkontakt
mıteinander halten un die Ausbildung VO Embryoidkörpern ber 1er XO-
chen verfolgen. Nach Aussage des Essener Anatomen Hans-Werner Denker,
dem ıch auch den 1NWeIls auf dieses sensationelle Potential der Stammzellen VEeI-

danke, unterscheıidet sıch der VO Thomson In-vitro-Embryo ZzuL W1€
nıcht VO entsprechenden uterınen Embryonalstadıum dieser der eıner
Primatenart einschließlich des Menschen. Noch eın einzıger bısher beschriebe-
IAKerE Maus-Embryo1idkörper habe 6S eiınem derart hohen Komplexitätsgrad gC-
bracht
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Es soll damıt nıcht ZESART werden, da{ß dıe Entstehung solch komplexer Em-
bryoıdkörper Z Regel be1 der Stammzellkultur gehört. Sıe 1sSt ohl eher dıie
Ausnahme, un: INa 1sSt sıch unklar darüber, c5 mı1t der eınen Zellinıie
tunktioniert un!: mıiıt vielen anderen nıcht. In den meılsten Fällen entspricht die
In-vıtro-Entstehung solcher Embryonalstrukturen weder 1im Entwicklungsver-
auftf och 1m Gesamtautbau SAa11Z den natürlichen Verhältnissen 1m Uterus. Selbst
für den erstaunlich „glücklichen“ Fall beim Weifßbüscheläffchen mMuUu Thomson
zugeben, da{fß$ die Embryonalentwicklung ın vItro me1lstens räumlıch wW1e€e zeıtlich
nıcht richtig synchronisiert verläuft un!: bısher och nıe ber den Anfang der Prı-
mıtıystreiıtenbildung hinausgegangen ist/.

Dennoch sınd diese Betfunde ein höchst autschlußreicher Beleg für den Umfang
UtOoNOMEIN Formpotential, das der Säugerkeim besitzt. Die VO  =) mMI1r bisher

vertretene Ansıcht VO der Notwendigkeıt eiınes tormativen Einflusses der Gebiär-
IMutter tür die Embryonalentwicklung ach der Eınnıistung 1sSt sıcher nıcht län-
gCI haltbar. Wohl 1ST CS denkbar un: wahrscheıinlich, da{ß$ uterine Steuerme-
chanısmen AB Koordinatıon des embryonalen Entwicklungsverlauts beıtragen,
1aber VO  e einem unverzichtbaren spezitischen Einflu{fß auf die Formbildung wırd
‚1all ach all dem, W as Thomson reteriert hat, 2111 mehr ausgehen dürten. Dazu
kommt, da{fß in ES-Zellkulturen VOINl Primaten anscheinend eiıne Dıitferen-
zıierung m Trophoblast-Strukturen vorkommen kann® CLWAS, das be1 Mäusen
och nıe beobachtet wurde un: eıne Unterscheidung VO  - Trophoblast un
nnerer Zellmasse 1m Nachhinein och überflüssıg erscheinen Aßt

Noch einmal: Körperachsen un embryonales Formpotential
Dazu kommen auch och Erkenntnisse ber die Ausbildung der KOrper-
achsen. Diese Ergebnisse sınd für die Einschätzung des embryoeigenen Formpo-
tentlials bedeutsam, da{ß ıch nıcht umhın kann, austührlicher darauf eINZUgE-
hen \Wem dıie Fülle der anatomıiıschen Detaıils lästıg 1St, der ann dıe nächsten re1l
Absätze ZELrOSL überschlagen.

Be1 der Maus 1St CS inzwischen allem Anscheıin ach tatsächlich gelungen, dıe
Orıientierung der Körperlängsachse, die mıt dem Erscheinen des Primitivstreitens
definıitiv 1ST, auf Positionseffekte 1ın der Blastocyste, und diese wıederum auf eıne
Ausgangspolarıität der befruchteten Eizelle zurückzuführen ?. Die Untersuchun-
SC stutzen sıch ZWAar 1n EersStTer Lınıe auf morphologische Befunde (Vertolgung
der Lageveränderung arbmarkıierter Zellinıen) un: siınd durch dıe erst teilweise
Identifizierung der beteiligten molekularen Sıgnalmechanısmen “ och nıcht DG
nügend erhärtet. Soweılt diese vorliegen, stiımmen S1Ee aber aufs beste mı1t dem
überein, W 4S klassısch-anatomisch ausgerichtete Entwicklungsbiologen schon se1lt
Jahren mınut1ösen Beobachtungen ber die Asymmetrıe der Maus-Blastocyste
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usammeCNgELrAYSCN haben Vor allem der Oxtorder Zoologe Rıchard Gardner 1st
1er NECNNECIN, der zeıgen konnte, da{fß die Maus-Blastocyste VO  s ıhrem Anhef-
tungspol her gesehen nıcht, W1€ allgemeıin ANSCHOINILECLL, radıär symmetrisch 1StT,
sondern eiıne bılaterale Symmetrıieebene besitzt, dıe durch die Lage des bel der
Eıreiıtung abgeschnürten zweıten Polkörperchens bestimmt 1St Diese bilaterale
Symmetrieebene detiniert eıne embryonale Achse der Blastocyste, die Z

ursprüngliıchen Eıpolarıtät (gegeben durch die Lage des Polkörperchens) senk-
recht steht un der appe der Nnneren Zellmasse eıne seitliche Posıtion Zzuwelst.
Damıt o1bt ( Z Embryonalpo!l ahe b7zw. tern gelegene Zellen der nNnneren
Zellmasse, un: dieser allererste posiıtionelle Unterschied in den Embryonalzellen
der Blastocyste 1st dıe Grundlage der weıteren Ausbildung der Körperlängs-
achse 1

Nun sınd dıe VO  z Gardner präsentierten Daten ber dıe Korrelation VO Em-
bryonalachse und Polkörperchen nıcht allzu guL S1€E Alßt sıch 1mM Durchschnitt
1L1UT iın eLIWa Z7We1 Drittel der untersuchten Fälle nachweisen. Das INAaS der
Tüucke des beobachtenden Objekts liegen. Es oıbt aber auch Untersuchungen
un!: Befunde, dıie eıne Bedeutung der Eıpolarıtät für dıe Spezifizierung der
Embryonalachse sprechen, b7zw. das Vorliegen eiıner derartiıgen Polarıtät ganz VeOeI-

neınen. Allem sınd 1er die Experimente VO Zernicka-Goetz erwiäih-
NECN, der 65 gelungen 1St, Mäuseembryonen AaUS Eıern CErZCEUSCNH, denen eıne der
Polkappen abgetrennt worden /7war wıesen die Embryonen kleinere Zell-
zahlen als übliıch auft un!: die Erfolgsrate W ar ein1germaßen nıedr1g, W as aber nıcht
weıter verwunderlich 1sSt be1 eıner derart rabiaten Behandlung, welche dıe Entfer-
NUNg VO  . bıs Prozent der ursprünglichen FEisubstanz beinhaltet. Immerhıiın
entstanden AUS derartıgen Embryonen 1n ein1ıgen Fällen UuULZMUNLErEC Junge,
un WEe111 die Autorıin 7WEe]1 trühe Embryonalstadıen A4US solch verstuüummelten Eı-
CIM miıteinander tusion1erte, stieg auch die Erfolgsrate un: die Blastocysten
wıeder normal oroß.

Gardner o1bt sıch 1n einem Kommentar diesen Befunden alle erdenkliche
Mühe, die Beweiskraft dieser Experimente auszuhöhlen *, W as 1aber angesichts
der Direktheit un: Eleganz VO Zernicka-Goetz’ Methode herbeigeholt wirkt,
da{ß jer nıcht niher darauf eingegangen werden soll Interessanterweılse 1St CS die
Autorıin selbst, dıe durch eınen anderen experımentellen Ansatz diese Befunde
wiıeder 1n rage stellt. Die Methode der Zellmarkıerung nämlich, VO  e der ben
dıe ede WAar und durch welche dıe Ausbildung der Polarıtät 1mM och nıcht 1 -
plantıerten Embryo nachvollziehbar wırd, 1sSt 1mM Labor VO Zernicka-
(30et7z entwickelt worden *, un S1€E firmiıert auch selbst als Mıtautorıin 1n Jjenem
besagten Beıtrag, der die Brauchbarkeit dieser Methode für die Untersuchung der
Zellpolarıtät beschreibt.

W/as 1STt 1U richtig? 1ıbt N eıne schon 1mM Fı vorgezeichnete Anlage der KOr-
perachsen oder o1bt e S1C nıcht? Es 1St ohl nıcht 1U eın tormaler Kompromi(ß,
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WEE1111 INan dıe einander wıdersprechenden Befunde dahingehend deutet, da{fß
beim Säugereı verschiedene Strategiıen der Körperachsen-Determinatıon neben-
einander bestehen. Eınmal scheint die „klassısche Methode“ tatsächlich auch 1er
verwirklicht sE1IN, diıe Körperachsen mı1t Bezug auf schon 1m Fı vorhandene
Positionssignale deftinıieren. Zum andern wırd diese entwicklungsbiologische
Normalstrategie aber durch 7zusätzliche Regulationsmechanısmen erganzt, die,
entsprechende FExperimente vorausgeSsetZL, 1ın den Vordergrund rücken kön-
NEN, da{fß die ursprüngliche Determinierung demgegenüber verblafßt und 1n den
Lehrbüchern iın Vergessenheıt gerat

Warum diese Doppelung? Vielleicht, U1n diıe ursprüngliche Starrheıt der Ach-
sendetermıinıerung tatsächlich eıner Einflufßnahme durch spatere Kontrollinstan-
ZEN, womöglıch OTStE solche 1in der Gebärmutter *, zugänglich machen. der

zusätzliche Siıcherungsmafßnahmen besitzen, die unvorhergesehene
Störungen 1mM Entwicklungsverlauf abpufftfern un: auch 1mM Fall des Verlusts der
ursprünglichen Achseninftormation och eıne Realısıerung des Entwicklungsziels
yarantıeren. Spekulationen 9CHNUS, denen INa lange anhängen kann, W1€ dıe
Mechanık der Achsendeterminierung och nıcht mı1t ebensolcher molekularer
Tietenschärfe durchschaut 1St, W1e€e S1Ee VO Nüsslein-Volhard für die Taufliege
„Drosophila- Z Standard erhoben wurde Immerhin liefße sıch mı1t dem VO1-
liegen derartıger 7zusätzlicher Schutzmechanısmen verständlıch machen, WI1esSO
auch AaUS dem Blastocysten-Zusammenhang herausgerissene embryonale Stamm-
zellen och iın der Lage sind, eine präzıse Embryonalachse Aller-
dings 1st auch denkbar, da{fß diıese Fähigkeıt auf dıe wenıgen Fälle beschränkt 1St,

zufälligerweise eıne der schon posıtionsmarkıerten Blastocysten-Zellen
Autbau der Embryonalstruktur beteıiligt ISt, und iın den vielen anderen Fällen,
derartig komplexe Embryo1idkörper nıcht zustande kommen, diese Posıtı-
onsmarkiıerung nıcht übertragen wurde SO der eıne ogrundlegende Betähi-
SUunNng ZALT: UuUufLonom Bestimmung seliner Körperachsen 1St dem Embryo ach all
dem sıcher nıcht mehr abzusprechen.

Natürlich bedeutet eıne solche Feststellung eıne empfindliche Korrektur
meıner rüheren Meınung, die menschliche Fizelle SC1 och eın „vollständiger
Keim“, weıl ıhr die Fähigkeıt ZALT Spezifizıierung ıhrer Körperachsen ftehle Nun
annn HAA sıch ZW ar auf den Standpunkt stellen, dafß, W as für die Maus oilt, nıcht
auch schon für den Menschen zutreffen mufßs, aber das 1St den für den
evolutionären Vergleich veltenden Standards eın mehr als schwaches Argument.
Wahrscheinlicher 1St, da{fß die be] der Maus testgestellten Mechanismen auch beım
Menschen vorhanden sind, ob S1C 11U11 Ort „gebraucht“ werden der nıcht. Wäre
dann aber nıcht auch dem Menschen VO Anfang A schon mı1t der befruch-
teten Eızelle, der ontologische Status eıner vollständigen Organısationstorm un:
mıthin das Menschseıin in realer Potentialität 7zuzuerkennen?

hne VOT eıner solchen Implikation zurückzuschrecken, ylaube iıch doch, da
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eıne andere Konsequenz geratener erscheint, nämlich der Verzicht auf jegliche
Art VOIN biologischer Bestimmung, W allılı das Menschseıin beginnt. Wenn dıe Art
un: Weıse der Realisıerung der embryonalen Körperachsen JE ach Umständen
derart verschieden se1ın kann, annn 1St 6S müfßı1g, darüber streıten, aAb WAann

dem Embryo diese Fähigkeıt „innerlıch“ 1St (Sıe anı ıhm Ja, wWwWI1Ie WIr gesehen
haben, ZENAUSOYUL „außerlich“ se1n, durch eın iınterzelluläres Induktionser-
e1eNIS iınnerhalb eıner dichtgedrängten Stammzellkultur 7zustande kommen.)

Es 1St 1er eintach einmal mehr konstatıieren: Das arıstotelische Substanz-
konzept, vÜnst1g CS sıch ür dıe Gewinnung elines allzgemeinen Keiım-Be-
oriffs 1ISt, nıcht mehr, WEEI1111 dıe Formpotenz selbst och eiınmal „potentiell“
verstanden werden mufß, W1€e das be1 der Säugerentwicklung ohl der Fall 1St
Menschlicher Embryonenschutz könnte annn allerdings nıcht länger ontologisch
argumentıieren, sondern mu{fßte fragen: Was 1St menschlichen Entwicklungssta-
1en alles schützen, U1l dem Ziel dieser Entwicklung, dem Menschen, den ıhm
aufgrund seliner Personwürde zukommenden Schutz wırksam garantıeren?
uch be1 eıner solchen teleologıschen Argumentatıon bliebe meılnes Erachtens
Spielraum für eıne Legıtimatıon der Embryonenforschung. SO 7A8 Beispiel,
WE Ianl das Ziel des Kınderwunsches VO den Miıtteln Z seıner Realisierung
abhebt und überzählige Blastocysten als solche Miıttel betrachtet, die ach D
glückter Implantation als Miıttel für dıe Realısıerung des Kınderwunsches ber-
tlüssıg geworden un: damıt eıner neuen: Zıielsetzung zugänglich sind !$ Freilich

eine solche Argumentatıon, deren ethische Problematik 1er nıcht weıter
verfolgt werden soll, den Verzicht auft eiıne ontologische Statusbestimmung („Sınd
Blastocysten schon menschliche Personen?) VOTITaus

Embryologischer Super-GA U
1e] problematischer als iıhrer gewifßs diskutierbaren Herkunft erscheıint
mI1r dıe Verwendung embryonaler Stammzellen aufgrund dessen, W AS AaUS ıhnen
werden AT Vergegenwärtigen WIr 1115 och einmal: Derselbe Thomson, dem
WIr dıe Kultivierbarkeıit menschlicher ES-Zellen verdanken, hat der wıssenschaft-
lıchen Offentlichkeit 7Wel Jahre auch das Bıld MI1t dem aufregend vollstän-
dıg dıfferenzierten Embryoidkörper elınes Pınseläffchens beschert. Alles AaUS e1gE-
Her Retorte un NX durch dıe Aggregatıon plurıpotenter Embryonalzellen eNt-
standen.

Dieselben Kulturbedingungen gelten für menschliche ES-Zellen auch Und WIr
waren wahrscheinlich allım 1n der Kage; visuell dıe eıne Stammzellkultur VO der
anderen unterscheiden. Sollte annn nıcht, alles in der Welt, dieselbe Bıl-
dung VO Embryoidkörpern auch 1ın menschlichen ES-Zellkulturen vorkommen
können? Es 1St biologisch schliefßlich nıcht einzusehen, be] der einen Pr1-
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‘9Mensch ZCNANNT, nıcht gehen soll, W as be1 eıner anderen sehr ohl yeht
och dazu, da B sıch einen Vorgang handelt, der be1 ganz anderen, 1e] ENTL-

ernter verwandten Tierarten SCNAUSO statttindet. Kurz, 65 o1bt keinen vernünfti-
CI rund anzunehmen, da{ß das Entwicklungspotential der ES-Zellen nıcht be1
allen Prıimatenarten ogleich ware. Dann aber stellt sıch unwiıllkürlich eine Horror-
VIS1ON e1n, die sıch VO  — der trüher geschilderten, eın durch Stammzellen-Einsprit-
ZUNS entstandener „humanogener“ Tumor 1m Mäusebauch könnte meılne Schwe-
STGT der meın Bruder se1ın 19 1Ur durch ıhre oröfßere Realitätsnähe unterscheıdet.

ber derartige menschliche Embryoidkörper 1St treilich bısher nıchts bekannt.
ber die Möglıichkeıt aı 1St vegeben. Und die „DFG-Stellungnahme
Z Problemkreis humane embryonale Stammzellen“ z9 VO 19 Maäarz 1999 tast
beschwörend teststellt: „Nach derzeıtigem Kenntnisstand sınd isolierte ES-Zellen
nıcht totıpotent”, 1St das 11UT die halbe WYahrheit. Es wırd nıchts darüber hın-
zugefügt, W 4S solche Zellen eventuell 1mM Verband können, obwohl dıe Veröffent-
lıchung \VAS] Thomson den Vertassern doch eigentlich vorgelegen haben müßÖte.
(Zur Erinnerung: Totipotenz bezeichnet die Fähigkeit ZIULE: Bıldung eiınes BaAaNZCH
UOrganısmus; Pluripotenz dıe Fähigkeıt AA Erzeugung aller Gewebearten bzw.
Zellsorten elnes solchen Organısmus, WAaS offensichtlich nıcht dasselbe 1st.)

Es 1St unklar, W1e€ weıt das Formpotential VO ES-Zellen dıie JTotipotenz her-
anreıicht, aber da{ß E ıhr getfahrlıch ahe kommt, 1St gewißß. Die Versuchung, mı1t
zunehmender Einsicht ın die Dıfferenzierungsmechanısmen das Spıel mıiı1t dem
Feuer och weıter treiben, liegt autf der and [)as Horrorgemälde VOIN FHO-
munkulus 1st keıine demagogische Übertreibung mehr. Artıtizieller Gebärmut-
ter-Ersatz, Transplantatıon VO  — Embryoidkörpern, maisgeschneiderte Kunstmen-
schen die Kombination der Techniken VO Stammzellkultur, Klonierung durch
Kerntranster uUun: genetischer Manıipulatıon rücken Eıngriffe 1n den menschlichen
Urganısmus 1n den Bereich des Möglıchen, VO denen die alten Teratologen nıcht
einmal raumen geWagtl hätten. Den therapeutischen Nutzen der embryonalen
Stammzellen un die Getahr eiınes derartıgen embryologischen Super-GAUSs
erkaufen, ware wahrlich ein hoher Preıs. Nur eıne Gesetzgebung, welche dıe
Forschung mı1ıt Stammzellen L1LUTr er definıerten und kontrollierbaren Be-
dingungen gestattetl, ann davor bewahren. Die weıtere Erforschung des embryo-
nalen Diıfferenzierungsgeschehens 1sSt datür treılich ErSst einmal die Voraussetzung.
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